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03. Juli 2003

Einsetzung einer Enquete-Kommission „Kultur in Deutschland“

· Plenarrede am 03. Juli 2003 –

Frau/Herr Präsident/in, 

sehr geehrte Damen und Herren, werte Kolleginnen und Kollegen!

Die Aufgaben der Enquete-Kommission und die an sie gerichteten Erwartungen wurde von meinen Vorrednern beschrieben. Bevor ich auf spezielle Aspekte näher eingehe, erlauben Sie mir eine Anmerkung.

Wir erleben zur Zeit eine grundsätzliche Debatte über

· die Aufgaben des Staates, 

· die Zuordnung der Verantwortlichkeiten zwischen Bund und Ländern

· sowie die Finanzierung der Aufgaben.

Klar ist, dass die Kulturhoheit prinzipiell bei den Ländern liegt. 

In unseren Debatten wird aber selten die Kulturarbeit in den Städten und Gemeinden bedacht.

Dabei ist das die Ebene, auf der im wesentlichen kulturelle Aktivität entwickelt und verantwortet wird.

Die Kommunen selbst und ihre Menschen sind die Hauptakteure.

Denn die Kommunen klären vor Ort eigenverantwortlich und ohne dass in der Regel eine Rechtspflicht besteht, welche Angebote vorgehalten werden. 

Wir beobachten seit Jahren, dass die kommunale Finanznot auf der Kulturarbeit vor Ort lastet.

Vieles ist in Frage gestellt. Manches Angebot wurde aufgegeben.

Wenn sich die Enquete-Kommission in einem Schwerpunkt den Bedingungen der Kulturarbeit vor Ort zuwendet, geschieht dies nicht in der Absicht, die kommunale Eigenverantwortlichkeit zu unterlaufen.

Vielmehr geht es darum, die grundsätzlichen Linien der Veränderungsprozesse aufzuspüren und dabei ihre Risiken und Chancen auszuloten.

Akzente werden unter anderem sein: 

· Der Strukturwandel:

Die Finanzkrise hat diskursive Prozesse kommunaler Kulturentwicklung forciert.

Der Dialog zwischen den Verantwortlichen der einzelnen Institutionen und ihre Kooperationsfähigkeit hat sich erheblich entwickelt. 

Die Kulturverwaltungsreform zeitigte beachtliche Organisationsmodelle mit deutlichen Effizienzgewinnen. 

Breites bürgerschaftliches Engagement in Form diverser Fördervereine ist an die Seite von Theatern, Bibliotheken, Musikschulen, usw. getreten. 

· Selbstorganisation und ehrenamtliches bürgerschaftliches Engagement:

Es wird deutlich: nicht nur die kommunalen Institutionen prägen das kulturelle Klima der Städte. 

Jeder hat Beispiele vor Augen:

· Bildende Künstlerinnen und Künstler etablieren sich autonom in Ateliergemeinschaften. 

· Ausdruck eines regen bürgerschaftlichen Engagements ist etwa, wenn Bürgerinitiativen kulturelle Aktivitäten in Stadtteilen organisieren und koordinieren und so aufhorchen lassen. 

· Oder, wenn sie eine Bürgerstiftung anschieben, um eine ehemals kommunal getragene Galerie zu erhalten.

· Kulturelle Grundversorgung und kulturelle Grundbildung

Der Ausbau der Ganztagsbetreuung ermöglicht eine engere Kooperation zwischen den Grundschulen und Institutionen wie Musikschulen, Kinder- und Jugendtheatern und Bibliotheken. Hier gibt es erfreuliche Pilotprojekte.

Zugleich stellt sich aber auch die Frage, wie stadtteilbezogen Angebote der kulturellen Grundbildung vorgehalten werden müssen.

· Ein weiteres Augenmerk der Enquete: die Kulturwirtschaft.

Kultur ist auch ein harter Standortfaktor und hat ökonomisch Entwicklungspotentiale. Der Nordrhein-Westfälische Kulturwirtschaftsbericht dokumentiert dies mehr als plastisch.

Die Enquete wird unter anderem auch diese inhaltlichen Veränderungsprozesse, ihre Wechselwirkungen und Entwicklungspotentiale aufzeigen.

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.
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